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— Eine Bärenjagb, welche von Ihren 
Kalſerlichen Hohelten, den Großfürſten Wla⸗ 
dimir Alexandrowitſch und Nikolai Nikolaje⸗ 
wliſch d. J. am Freitag, den 17. (29.) 
März, in Begleitung des ſtellvertretenden 
Chefs der Kaiſerlichen Jagd Fürſten Golizyn 
und anderen geladenen Perſonen in den 
Kronswaldungen der Zarskoje Sſelo⸗Forſtel 
unternommen wurde, verlief, dem „Ipan, 
Beru,“ zufolge, ſehr erfolgreich, Es waren 
vor Beginn der Jagd vier Bärenlager um: 
ſtellt und wurden drei Bären mittlerer Größe 
erlegt. Einen derſelben ſchoß Se, Kaſſerl. 
Hohelt der Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ 
wliſch, den zweiten Se. Kalſerl, Hoheit der 
Großfürst Neitolal Nitolaſewlisch d. J. Von 
den erlegten Bären war einer berelts auf 
der am 3. (15.) Februar ftattgehabten Jagd 


vom Großherzog von Heſſen angeſchoſſen 


worden. Ihre Kaiferlichen Hohelten kehrten 
nach der Jagd von der. Station Diwenskaja 
der Warſchauer Bahn mit einem Extrazuge 
nach der Reſidenz zurück. Im Laufe dleſes 
Winters wurden im Rayon der Zarskoje 
Sſelo⸗Forſlei auf den Kaiſerlichen Jagden 
12. Bären; erle 

Der Kriegsminiſter veröffentlicht im 
„Pyeckin Hunaanxz,“ einen ſtrengen Erlaß 
wegen Berlioßes, gegen geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen bezüglich der über die geſetzmäßige 
Dlenſtzelt dienenden Unteroffiziere (Kapitus 


lanten), Nach den Beſtimmungen dürfen 


bel den Truppentheilen nur die im Front⸗ 
dienſt befindlichen Rapltulanten die für ſolche 


beſüümmte Jahreszulage beziehen und hiergegen 
iſt verſtoßen worden, wie ſich gelegentlich der 
Beſichtigung einiger Regimenter erwies, die 
unläng 


durch beſonders hiermit beauftragte 


Auſer guüd zer Herr! 


; Momau 


en ' 

A. von Gersdorſſ. 

. 26. Fortſetzung.) 

Er 1 e ſi ind u rd Jul Er 
I A un die ſolch 


fertig: im Laden gekaufte „Koſtüme“ für min⸗ 
deſtens dreißig Thaler. Wenn ſie auch nach 


einiger, Zelt, etwas zerknüllt und ſtaubig 


aussah, hie und da eln entbehrlicher Knopf 
ſehlie, oder ein Stück Perlenbeſatz konſequent 
abgeriſſen, in Alles hineinraſſelte bei Tiſche, 
fo war und blieb es doch „feine Wolle“ 
und die ſitzen gebliebenen Knöpfe — 5 beſie 
Qualität“. Wenn er ihr nun auch jo ein 
nettes, feiſches, ſauberes Kleidchen ſchenkte, 
das würde bald ſchön an ihr herumhängen 
und alte Hutſchleier paßten auch nicht da⸗ 
hin, wo dei Hanna die blendend weißen 
Streifen ſaßen. 

„Nein“, ſagte ‚fie, als ſänne ſie ihrer⸗ 
feits der Sache 105 während ſie die Flamme 


unter dem Theeleſſel anzündete, „nein, ich 
denke, für bie, gnädige Frau paßt überhaupt 


am ſchönſten Sammet oder Atlas, wie auf 
den alten Bildern manchmal zu ſehen iſt. 
Wenn man ſo wunderſchön iſt, ſo zart und 
weiß im Geſicht wie, ja, wie die Waſſer⸗ 
roſen, die da unten am Teiche wachſen, dann 


% an, die „gnädige Frau“, | 
jelbftgewirktes, knappes, feſtes Baumwollkleid 
veiſchmähen würde, das drei Thaler koſtete l 
Nein, die gnädige Frau trug ſeine Wolle, 


Huanuıkripte werden nicht jurähgefeht, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Perſönlichkeiten vorgenommen wurde. Es 
ſtellte ſich hierbei heraus, daß alte Felbwebel 
und Unteroffiziere, die ſeit 14—18 Jahren 
dem Frontdienſt völlig entfremdet, als in der 
Front dienſithuend bezeichnet waren, in Wirk⸗ 
lichkeit aber Dienſte als Schreiber in den 
Truppenkanzlelen oder in anderen Stellungen 
außerhalb der Front thaten, dabei aber die 
Kapitulantenzulage bezogen. Da dieſe Ber 
ſtöße bei allen zufällig zur Beſichtigung aus⸗ 
erwählten Truppenthellen vorkamen, ſo nimmt 
der Kriegsminiſter an, daß ſie überhaupt in 
der Armee verbreltet ſeien und hat diesbe⸗ 
zügliche eingehende Prüfungen angeordnet. 
Nach deren Ergebniß werden die Vorgeſetzten, 
welche derartige Verſtöße geduldet haben, 
genöthigt werden, die den genannten Unter⸗ 
offigieren unrechtmäßig gezah' te Zulage aus 
der elgenen Taſche zu erſetzen und der Mi⸗ 
litärkaſſe zurückzuerſtatten. Einzelne Re⸗ 
giments⸗ Kommandeure werden auf dieſe 
Weiſe recht anſehnliche Summen zu zahlen 
haben. (D. St. P. 3.) 
— Der „Pnx. BBern.“ berichtet, daß 
im Departement der geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten beim Miniſterium des Innern, zur 
Zeit die evangeliſch⸗lutheriſche Kirchenverord⸗ 
nung einer Reviſion unterzogen wird, wobei 
hauptſächlich der Inſtitution der Synode 
eine eingehende Aufmerkſamkeit zugewandt 
werden ſoll, da die betreffenden Beſtimmungen 
heute veraltet ſeien und andererſeits ſich die 
Synoden „weniger mit der Ordnung örtlicher 


kirchlicher Angelegenheiten, als mit den In⸗ 


tereſſen der lutheriſchen Propaganda in der 
ganzen Welt beſchäftigen ſollen“ 


— Ueber einen ruſſiſchen Goldfinder 


in Kalifornien entnimmt die deutſche „St. 
Pet. Ztg.“ einem ihr zur Dispoſition ge ⸗ 
ſtellten Privatbrieſe, den ein Leſer des Blattes 
aus San Francisco erhalten hat, folgen de 


intexeſſante Mittheilungen: „Anfang März 


d. J. ‚find, in der Nähe von San Dicgo 


März (9. April) 


1889. 
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reiche Goldlager entdeckt worden. In der 
Stadt herrſcht eine unglaubliche Erregung. 
Viele Läden ſind geſchloſſen; die Kellner und 
Köche in den Hotels, Handlungsgehilſen und 
Fabrikarbeiter haben plötzlich ihre Stellun⸗ 
gen aufgegeben und ſich nach den neu ent⸗ 
deckten Goldlagern aufgemacht. Die in den 
Hotels logirenden Fremden find genöthigt, 
ſich ſelbſt zu bedienen und eigenhändig das 
Eſſen zu berelten. Der Entdecker der neuen 
Goldlager iſt ein Ruſſe Namens Emil Sudzi⸗ 
lowſki, der in Rußland die landwirthſchaft⸗ 
liche Schule zu Gorki, Gouv. Mohilew, ab⸗ 
ſolvirt hat und vor Kurzem in San Diego 
eingetroffen war. Diejenigen aus der ruſſi⸗ 
ſchen Kolonie in San Francisco, welche 
Sudzilowſki während ſeines kurzen hieſigen 
Aufenthaltes lennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, ſchildern ihn als einen Menſchen von 
großer Energle und bemerkenswerthem Un⸗ 
ternehmungsgeiſt. Trotz ſeiner Jugend, Sudzi⸗ 
lowſti zählt erſt 25 Jahre, hat er bereits 
eine Reife um die Welt gemacht. Die Ent⸗ 
deckung der Goldlager war eine ganz zu⸗ 
fällige. Sudzilowſki hatte eine Wanderung 
in die Umgebungen von San Diego unter⸗ 
nommen und hatte ſich, durch die reizvolle 
Landſchaft angelockt, immer weiter von der 
Stadt entfernt und war ſo ſchlleßlich in 
einen Wald gelangt, wo er ſich am Ufer 
eines Gebirgsflüßcheus zur Raſt niederließ. 
Unwillkürlich fiel ſein Blick auf das ausge⸗ 
ſpülte gegenüberliegende Ufer des Flüßchens 
und aus dem Stein⸗ und Sandgeröll ver⸗ 
vorſchimmernde Goldkörner. Sofort eilte 
S. auf das andere Uſer und nachdem er 
ſich dort von der Nichtigkeit ſeiner Annahme, 
daß die blinkenden Körner wirklich Gold ſeien, 
überzeugt hatte, machte er ſofort der zuſtän⸗ 
digen Behörde in San Diego von feinem 
Funde Mittheilung. Eine an den Fundort 
delegirte Kommiſſion konnte nach vorgenom⸗ 
mener Prüſung nicht nur die Richtigkeit der 


muß man in eine ſchöne Glasſchale gethan 
werden, aber nicht in einen braunen Stein⸗ 
topf, wie ſo ein ſelbſtgewirktes, bedrucktes 
Kleid iſt.“ 

Adam ſah überraſcht zu ihr auf. 

„Wie gut Sie vergleichen“, meinte er 
nachdenklich; „beinahe künſtlexiſch.“ 

Der alte Dammbuſch machte ein ziem⸗ 
lich unbthagliches Geſicht. 

„Na ja, die Hanne hat jo eine Ader! 
Aber ſtöpſ'le ſie zu, Mädel, und bringe uns 
bald etwas Eßbares. Du weißt, was ich 
darunter verſtehe; das Nämliche, wle der 
gnäd'ge Herr hier: tüchtige, biderbe Haus⸗ 
mannskoſt, aber tadellos zubereitet!“ 

„Wir haben friſche Wurſt, Onkel!“ 
ſagte Hanna, und klrrte fröhlich mit dem 
Schlüſſelbund am Gürtel. 

„Schön, ſchön. Wollen Sie, guäd'ger 
Herr?“ f 

„Friſche Wurſt und „Pellkartoffeln“? 
Wundervoller Genuß!“ lachte Adam. 

„Und Sauerkraut! Feine Waare, ſag' 
ich Ihnen, verſteht Hannchen ſamos. Na gut, 
Kind, dabei bleibt's und Quarkkäſe mit 
Schnittlauch und Kümmel und kannſt auch 
von dem letzten Weißſauer auſſtellen, wird 
dem lleben gnäd'gen Herrn ſchmecken und 
Bier, Hannchen, viel Bier! Grog macht 
durſtig.“ N 

Und Adam lehnte ſich behaglich in die 
Ofenecke, paffte ſeine feine Zigarre und er, 
der ſonſt daheim ſo gar keinen Werth auf 
Eſſen legte, ſo nachläſſig und eilig die Mahl⸗ 


ſich hier kindlich auf die in Ausſicht geſtellte 
Hausmannskoſt. Kumpan lag unter dem 
Tiſch, dicht an ſeines Herrn Füßen und 
Adam ſtreichelte ihm behaglich mit dem 


zeit abmachte, wie irgend möglich, freute 


Mittheilungen des Entdeckers betätigen, ſon⸗ 


dern auch konſtatiren, daß dieſes Lager allem 
Anſcheine nach eines der reichſten ſel, die 
bisher in Californien Überhaupt entdeckt wor⸗ 
den ſind. Unſer Landsmann dürfte ſich dem⸗ 
nach durch ſeine Entdeckung bald in die Reihe 
der erſten Milllonäre des Landes verſetzt 
ſehen. Sudzllowſki's Vermögens verhältniſſe 
waren bisher ſo geſtaltet, daß er faſt arm 
zu nennen war, und daher hat er ſich denn 
auch genöthigt geſehen, mit mehreren hleſigen 
Kapitaliſten ein Konſortium zur Ausbeutung 
der von ihm entdeckten Goldlager zu bilden. 
Am Fundorte ſind Wachen aufgeſtellt, um 
untechtmäßige Ausbeutung zu verhindern; 
bei Tag und Nacht brennen mächtige Scheis 
terhaufen. Der Bau der zur Goldwäſcherei 
nöthigen Anlagen wird emſig betrieben...“ 


Ausländische Nachrichten 


— Am Freitag Abend erfolgte in Wien 
die endgiltige Beiſetzung der 
Leiche des Kronprinzen Rudolf 
von Oeſterrelch in der Gruft der Ka⸗ 
puzinerkirche. Eine Stunde vor Beginn der 
felerlichen Handlung ſtellte man den von 
uns bereits beſchriebenen Metall⸗Sarkophag 
in der Gruft neben den Sarg des Kalſers 
Maximilian von Mexiko. Dann verſammel⸗ 
ten ſich die Kapuziner, Jeder eine große 
Wachekerze tragend. Um 9 Uhr erſchlenen 
der Oberſthofmeiſter des Kaiſers, Fürſt Ho⸗ 
henlohe, und der Burghauptmann Kirſchner, 
worauf alle Anweſenden ſich in dle Vorhalle 
der Gruft begaben. Unter tiefen Schwelgen 
gruppirte man ſich um den kranzbedeckten, 
von Kerzen umgebenen Sarg, der bisher die 
Leiche des Kronptinzen barg; nach der Ein⸗ 
ſegnung derſelben wurde der Sarg gehoben, 
durch das geöffnete Gitter in den Gruftraum 


Fuße das glatte Fell. Einige Male ſchritt 


Hannchen eilig durch das Zimmer und er 
ſah ihr nach, die ſo prächtig hierher paßte, 
das Ganze ſo harmoniſch vervollſtändigte; 
er ſah ihr nach mit einem Blick, wie man, 
nun, wie man eben der Harmonie nachſehen⸗ 
würde, die man im eignen Heim und 
Herzen nicht finden kann, wenn man ſie 
anderswo walten ſieht, wo man keinen Theil 
an ihr hat. j 

Das Abendeſſen war abgeräumt. Hanna 
hatte die Rauchutenſilien wieder auf den Tiſch 
geſetzt und nahm ihren gewöhalichen Platz 
bei der Lampe ein, mit dem emſig ſchnurren⸗ 
den Spinnrad. * 21 

Adam börte plötzlich auf zu reden, 
antwortete einfilbig und ließ dle Zigarre 
ausgehen. f MR 
„Ich möchte etwas mit Ihnen ſprechen, 
Herr Dammbuſch.“ 

„Schön, ſchön! Bin dabei.“ I: das 

„Ich könnte eine lange Vorrede machen 
und viele Umſchweife, aber ich glaube, bei 
Ihnen iſt der gerade Weg auch der beſte 
und Sie werden mich nicht mißverſtehen oder 
unterſchätzen, wenn ich geradezu und ehrlich 
rede.“ 1 50 

„Die Vorrede haben wir aber nun 
doch“, meinte Dammbuſch gelaſſen, „ſchießen 
Sie alſo los.“ 

„Mir ſteht das Waſſer beinahe bis an 
den Hals und die Sorgen freſſen mich auf. 
Ich muß Geld haben!“ „ 51 

Der alte Dammbuſch fuhr herum und 
ſah haſlig nach Hanna. 

Aber ſie hatte ihr Spinnrad bei Seite 
geſchoben und war leiſe hinausgegangen. 

Beruhigt wendete er ſich Adam wie ⸗ 
der zu. h ee 


„Und ich will Ihnen elne ehrliche und 
gerade Antwort geben, lieber Herr von 
Kirchmelſter“ (zum erſten Male nannte er 
ihn ſo), „wenn ich dispontbles Geld oder 
überhaupt flüͤſſig zu machendes Geld irgendwo 
hätte, ſo hätte ich Ihnen dus längſt ange⸗ 
boten, denn daß Sie da langſam vor die 
Hunde geh'n, kann ein Blinder ſehen.“ 

Adam hatte die Augen bedeckt, bie 
Zigarre war ihm entglitten und der Hund 
leckte die herabhängende Linke. 

„Was ich beſie, würde Ihnen bes 
dingungslos gehören, denn ich ehre und 
ſchätze Sie. Sle haben Großes für mich 
gethan, Sle haben den böſen Zungen, der 
Verleumdung und Hetzerel offen die Slirn 
geboten, Sie haben für mich geſprochen, als 
Alle gegen mich waren, Sie ſind mit Gruß 
und Handſchlag über die gemledene Schwelle 
getreten.... 

Adam ſah auf. 

„Sie wiſſen 21“ e „an 

„Wie ſollt ich nicht! Derlei Gift 
kommt durch die Thücritzen und die Schorn⸗ 
ſteine herein. Alſo, wie geſagt, was ich 
habe, gehört Ihnen, aber was ſoll Ihnen 
das nutzen — ein paar hundert Thaler!“ 

Adam zuckte milde die Achſeln. 

„Ich verſtehe aber nicht —“ hob er 
unſicher an. i 

„Daß ich mir ein Güichen wie Lenzen 
kaufen und erhalten kann? Das Gut und 
das Reſt gebliebene Kapital, etwa 5000 
Thaler, gehören der Hanna, meiner Nichte.“ 

„Ihrer Nichte?“ fragte Adam mlt auf 
fälligem Erſtaunen. 

„Ja wohl, meine Nichte iſt ſie und 
bleibt ſie, trotz Allem, was ſo an der Vet⸗ 
wandiſchaft drum und dran haugt. Glaub⸗ 


getragen und dort fofort in den Sarkophag 
geſtellt. Nach einer zweiten Einſegnung der 
Leiche durch den Guardian der Kapuziner 
wurbe der Deckel des Sarges für immer 
geſchloſſen und verlöthet. Dann wurden die 
noch vorgefundenen Kränze, von denen der 
von Kaiſer Wilhelm geſpendete ſehr gut er⸗ 
halten iſt, auf den Sarg gelegt. Von dem 
Lorbeerſchmuck des Kranzes, welchen Kalſer 
Wilhelm II. geſchickt hatte, fehlte fait kein 
Blatt. Die weißen Atlasſchlelfen tragen dle 
Inſchrift: „Seinem treuen, unvergeßlichem 
Freunde, in treuem Gedenken, Wilhelm 
deutſcher Kalſer, König von Preußen. 

— Ueber das Befinden des Kö⸗ 
nigs Otto von Bayern können die 
„Münchener Neueſten Nachrichten“ auf Grund 
zuverläffiger Erkundigungen mittheilen, daß 
dasſelbe als ein andauernd unverändertes 
zu bezeichnen iſt. Zuſtände heftiger Erre⸗ 
gung, verhältnißmäßiger Ruhe und bewe⸗ 
gungsloſen Stupors folgen ſich, wie ſelt 
Jahren in oſt ſchroffem, von den gerade 
vorhandenen Sinnestäuſchungen abhängigem 
Wechſel. Die Nahrungsaufnahme iſt zwar 
unregelmäßig, aber im Durchſchnitt gut; es 
kommen nur vereinzelte Tage vor, an denen 
der König gar keine oder jo viel wie keine 
Nahrung zu ſich nimmt. Zwel oder drei 
Nächte im Monate ſind ſchlaflos; ſonſt iſt 
die Schlafzeit eine ununterbrochene. Dle 
Zuſtände der Bewegungsloſigkeit währen 
immer mehrere Stunden und ſind in den 
letzten drei Monaten etwa an 14 Tagen 
aufgetreten. 

— Die Nachricht, daß Stanley 
und Emin Paſcha ſich auf dem 
Marſche nach Sanſibar befinden, wird von 
London aus beſtätigt. Das „Berl. T.“ 
erhält darüber folgende telegraphiſche Mel⸗ 
dung: Eine in Mancheſter eingetroffene Pri⸗ 
vatdepeſche aus Sanſibar meldet, daß zwei 
dort eingetroffene Sanſibariten den Heran⸗ 
marſch Stanley's und Emin's betätigen: 
Caſati ſoll in Wadelal zurückgeblieben ſein. 
Es heißt, daß England, falls die Verbin: 
dung zwiſchen Wadelal und Sanſibar her 
geſtellt werden ſollte, vom Khedive die Zu⸗ 
ſümmung erlangen würde, die Arquatorial- 
provinz unter engliſchen Schutz zu nehmen, 
daß Emin zum britiſchen Gouverneur ernannt 
und eine Geſellſchaft unter Königlichen Schutz 
zur Ausbeutung dieſes Gebietes gegründet 
werden würde, welche ihren Handelsweg 
durch das Gebiet der Britiſch⸗Oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft legen würde. Von Stanley iſt 
auch ein Brief an die Geographiſche Geſell⸗ 
ſchaft eingelangt. In dieſem Schreiben ſpricht 
ſich Stanley ſehr ausführlich über die geo⸗ 
graphiſchen Reſultate ſeiner Reife aus, ferner 
fiber, den Charakter und die gegenſeltigen 
Beziehungen der verſchledenen Stämme, 
welche er antraf, auch über die Thier⸗ und 
Pflanzenwelt und über die Produkte der, 
wie er ſagt, wunderbarſten Region Afrikas. 
„Die im Waldgebiete und in dem 300 
Meilen langen Iturl⸗Thale lebenden Stämme“ 
— ſo ſchreibt Stanley — „find unzweifelhaft 
Kannibalen. Zwiſchen dem Nepoko⸗Fluß und 
der Gras⸗Region find; Zwerge äußerſt zahl⸗ 
reich; ihr Naturell iſt giſtig, feige, tückiſch, 


diebiſch; fie find ſehr geſchickt im Gebrauch 
ihrer vergifteten Pfeile, wie wir zu unſerm 
Schaden erſuhren. Im ganzen Waldgebiete 
trafen wir während unſeres 160 tägigen 
Marſches nur etwa 150 kleine Dörfer an. 
Der Wald hat große Aehnlichkeit mit dem 
braſilianiſchen Urwald, Lianen machen ihn 
faſt undurchdringlich und wir mußten oft 
ganze Tage hindurch lange Tunnels durch 
das Baum und Pflanzengewirr hauen. Das 
Manyemaland iſt ein wahrer Schrecken ſür 
Afrikareiſende. Viele Sanſibariten wurden 
von den Eingeborenen zur Flucht verleitet 
und dann gepfählt, geſchunden und ſonſt auf 
jämmerliche Weſſe zu Tode gemartert, um 
wahrſcheinlich ſchließlich verſpeiſt zu werden. 
Ugarrowa, der feiner Zeit den Afrikafor⸗ 
ſcher Speke begleitete, iſt der einflußreichſte 
Mann im Aruwimi⸗Gebiet; er iſt auf Koſten 


der Waldeinwohner, die er beraubt und in 


dle Sklaverei abführt, reich geworden.“ 
Die geographiſchen Reſultate der Reiſe 
Stanlep's find ſehr bedeutend. Außer der 


Feſiſtellung des Lauſes eines der wichtigſten 


Nebenflüſſe des Kongo, gelang ihm die Ent: 
deckung eines neuen großen Sees und wahr⸗ 
ſcheinlich auch eines bisher unbekannten Hoch⸗ 
gebirges. Ebenſo iſt das rapide Sinken des 
Seeſplegels des Albert⸗Nyanza feſtgeſtellt. 
Emin erklärte, daß die Inſeln, die vor acht 
Jahren weit im See lagen, nunmehr mlt 
dem ſeſten Lande verbunden ſeien; auch find 
bereits Hunderte von Quadratmeilen ange⸗ 
ſiedelt, die vor einigen Jahren noch unter 
Waſſer ſtanden. Das „Emin⸗Hilſscomité“ 
veröffentlicht heute zwel an den ermordeten 
Major Barttelot gerichtet geweſene Briefe 
Stanley's, welche ſeinen Zug von Yambuya 
nach Bodo ſehr ausführlich ſchildern und 
vlele intereſſante Details enthalten. 


Ungeshronik, 


— Todiſchlag. Am Sonntag Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr gingen drei bei Herrn 
L. Meyer in Bruß beſchäftigte Arbeiter, Nas 
mens Andreas Urjaſendowski, Jakob Swie⸗ 
rzynski und Andreas Seidik, aus der Stadt 
nach Hauſe. Unweit des Stadtwaldes be 
gegneten ihnen drei Betrunkene, von denen 
einer im Vorübergehen den Urjaſendowskl in 
den Chauſſeegraben ſtieß. Als nun dieſer, 
hierüber aufgebracht, den Betreffenden zur 
Rede ſtellte, ergriff derſelbe einen am Wege 
liegenden Stein, und verſetzte dem U. meh⸗ 
rere heftige Schläge auf den Kopf, ſodaß 
derſelbe zu Boden ſtürzte. Nunmehr ſchlugen 
auch die anderen beiden Subjecte noch mit 
auf den Unglücklichen ein, bis er ſeinen 
Geiſt aushauchte. Trotzdem die Mörder 
die Flucht ergriffen und ſich zu verbergen 
ſuchten, iſt es mit Hülſe von Augenzeugen 
des ſchrecklichen Vorfalls doch möglich ge⸗ 
weſen, dleſelben zu entdecken und zu verhaf⸗ 
ten und werden ſie der gerechten Strafe 
nicht entgehen. 

— Das Gerücht über die ſeitens des 
Finanzminiſteriums beabſichtigte Einſchrän⸗ 
kung der Operationen der Baukkomptoire 


und über die Einführung einet Negierungs⸗ 
kontrolle über ihre Buchführung hat, wie die 
„Birſh. Wed.“ melden, in Folge ſeiner 
Unbeſtimmtheit viel Staub aufgewirbelt. 
Wie ſich herausgeſtellt hat, ift in der beſon⸗ 
deren Kanzlei für Kreditangelegenheiten ein 
Geſetzesprojekt ausgearbeitet worden, auf 
Grund deſſen nur diejenigen Bankkomptoire 
das Recht haben ſollen, Prämienbillete auf 
Abzahlung zu verkaufen, welche eine Kaution 
von 50,000 Rbl. für dleſe Operation depo⸗ 
niren und ihre Thätigkeit einer polizeſlich⸗ 
adminiſtrativen Kontrolle zu unterſtellen bereit 
find, Dleſe Kontrolle wird ſich nur auf 
Komptoire beziehen, welche Billete auf Ab⸗ 
zahlung verkaufen und ſoll die Akkſonsfrei⸗ 
beit aller übrigen Bankkomploire durchaus 
nicht beeinträchtigt werden; wenlgſtens exiſtirt 
zur Zeit ein derartiges Projekt nicht. 

— In dem Hauſe Nr. 1174 auf der 
Glowna⸗Straße iſt, wie uns von einem Bes 
wohner deſſelben mitgetheilt wird, der 
Typhus ausgebrochen und ſind bereits zwei 
Perſonen an dieſer gefährlichen Krankheit 
geſtorben, während andere zehn gegenwärtig 
ſchwer krank darniederliegen. Wie es heißt, 
iſt das Trinkwaſſer in dem Brunnen des 
genannten Grundſtücks als ſehr unrein und 
geſundheiteſchädlich befunden worden und 
dürfte möglicherweiſe durch daſſelbe die Epi⸗ 
demie entſtanden ſein. 

— Da bereits verſchiedene Inſtitutlo⸗ 
nen die alten Zehn⸗ und Fünfgroſchenſtücke 
nicht mehr annehmen, ſo machen wir unſere 
größeren Geſchäftstreibenden nochmals darauf 
auſmerkſam, daß dieſe Münzen in der Krels⸗ 
kaſſe zu jedem Betrage bereitwillig umge⸗ 
tauſcht werden. Wie wir bereits mehrere 
Male mitgetheilt haben, läuft die Frift, 
binnen welcher die Zehn⸗ und Fünfgroſchen⸗ 
ſtücke noch zum vollen Werthe angenommen 
werden, endgültig am 1. (13.) Mat d. J. ab. 

— Zollamtliches. Dieſer Tage hat 
das Zo lldepartement an die reſp. Grenz⸗ 
zollämt er eine Verfügung erlaſſen, laut 
welcher die Dokumente, welche die zollfreie 
Rückſendung von leeren Kornſäcken aus dem 
Auslande gewährleiſten, der Entrichtung 
einer Stempelſteuer von 10 Kop. pro 
Stück zu unterliegen haben, 

— Einbruchsdiebſtahl am hellen Tage. 
Ein im Hauſe Tennebaum an der Petrikauer⸗ 
ſtraße wohnhafter junger Kaufmann iſt in⸗ 
nerhalb eines Zeitraums von drei Wochen 
zweimal beſtohlen worden. Während die 
Diebe ihm das erſte Mal ſämmttliche Kleider 
und Wäſche geſtohlen, alles andere aber un⸗ 
berührt gelaſſen hatten, fand derſelbe am 
Sonnabend bei ſeiner Nachhauſekunft die 
melften Gegenſtände, welche die Spitzbuben 
nicht hatten wegbringen können, vernichtet 
vor. So war zum Beiſpiel ein Oelgemälde 
zerſchlagen, die Kopfkiſſen zerriſſen worden 
u. j. w. — Sämmiliche leicht transportabeln 
Gegenſtände, wie Kleider, Wäſche rc. waren 
von den Gaunern als gute Beute mitge⸗ 
nommen worden. 

— Neue Regelu, betreffend die Ver⸗ 
aulwortlichteit für böswilligen Bankerott 
find, wie die „Cyngen. Tas.“ ſchreibt, vom 


Juſtizminiſterium ausgearbeitet worden. Es 


wird, dieſen Regeln zufolge, welche in nüch⸗ 
ſter Zeit dem Reichs rath zur Beſtätigung 
unterbreitet werden ſollen, projectirt, als 
Grundſatz aufzuſtellen, daß jede Entſchei⸗ 
dung über die Art der Inſolvenz obliga 
toriſch einer Revifion jefteng des Gerichtes 


zu unterliegen hat, wobei das Verſchwinden 
des Schuldners in keinem Falle als Grund 
zur Unterlaſſung einer Feſtſtellung der Art 
der Inſolvenz dienen darf. Gleichzeitig mit 
der Einführung dieſer Regeln wird den 
Gerichts ⸗Inſtitutionen vorgeſchrieben werden, 
bei der Durchſicht der Beſchlüſſe der Ge⸗ 
neralverſammlungen der Creditoren über 
die Eigenſchaft der Inſolvenz, ſich nicht 
blos auf die formelle Prüfung der Correct⸗ 
heit derſelben zu beſchränken, ſondern die⸗ 
ſelbe auf ihr Weſen hin zu prüfen und die 
Beweggründe, von welchen die Generalver⸗ 
ſammlungen bei der Beſtimmung der Art 
der Inſolvenz geleitet wurden, zu erörtern, 
zu welchem Zweck das Gericht auch das 
Recht des Zeugenverhörs erhält. 

— Die Schlangenkönigin Nala Das 
majanti hatte ſich am Sonnabend und am 
Sonntag als tüchtige Zugkraft bewieſen, 
denn das Varieté Theater war an 
belden Tagen dicht gefüllt und war das Pub⸗ 
likum von den eigenthümlichen Productlonen 
der intereſſanten Tochter Indiens mit den 
wirklich prächtigen Exemplaren von Schlan⸗ 
gen ſehr befriedigt, Wir glauben, daß die 
Direction des Varieté⸗Theaters ein gutes 
Geſchäft machen könnte, wenn fie dle 
Schlangenkönigin, aber nur dieſe 
allein, an einigen Nachmittagen auftreten 
laſſen würde. Daß ſich ſämmtliche Schüler 
und viele Damen dieſe intereſſanten Pro⸗ 
ductionen anſehen würden, iſt mehr als 
ſicher. 

— Auf Vorſtellung des Herrn Mir 
niſters des Innern iſt laut Meldung der 
Reſidenzblätter den Hebräern verboten wor⸗ 
den, gleich den Chriſten zur Ableiſtung det 
allgemeinen Wehrpflicht einen nahen Ver⸗ 
wandten vorzuſtellen. m en 

— Im Vietoria⸗ Theater würde am 
letzten Sonntag das hier noch nicht bekannt 
geweſene Luſtſpiel in 4 Acten von Satbou: 
„Ferreol“ aufgeführt. 1 13 

Das Stück iſt ſehr ſpannend und wurde 
von den Mitwirkenden ſehr brav gegeben. Der 
Beſuch war ebenfalls recht beſtlevlgend. 


— Ein bei einer Wittwe H. in der 
Metzerſtraße in Berlin in Schlafſtelle liegen⸗ 
der 24 jähriger Lacklrergehilfe, Mat P., pat 
die Gelegenhelt des erſten April nicht vorü⸗ 
bergehen laſſen, ohne einen Aprilſcherz — 
freilich beinahe auf Koſten ſeines elgenen Des 
bens — auszuüben. Der übermüthige junge 
Mann beſchloß, ſeiner Wirthin einen Scha⸗ 
bernack zu ſpielen und hängte ſich am Mor: 
gen jenes Tages an einen Wandrlegel ſelner 
Kammer in demſelben Augenblick auf, als 
die Wirthin, mit dei Rafferbrett in der Hand, 
in's Zimmer trat. Die alte Frau ließ er“ 
ſchrocken das Geſchirr fallen und rannte 
hilfeſchrelend, ſo raſch es ihre Kräfte erlaub⸗ 
ten, zur Wohnung hinaus! Nun wollte det 
Spaß vogel die Schlinge am Halſe löſen, zog 


ten Sie das nicht? Sie nennt mich doch 
Onkel.“ 

„Gewiß. Ich muß ſagen, ich habe 
das auch nur für eine Wahlverwandtſchaft 
gehalten, bin aber feſt überzeugt geweſen, 
daß hier nur Gutes und Rechtes geſchieht.“ 

„Wahlverwandiſchaſt iſt gut!“ 

Der Alte lachte grimmig auf, „Donner 
und Doria! gewählt habe ich fie mir nicht. 
Na, das ſteht auf einem anderen Blatt, 
Was Sie dabei intereſſiren kann, iſt eben, 
daß das Lenzen und das Geld der Hanna 
gehört. Eintragen läßt ſich das nirgends 
bei Ihnen, denn der großmächtige Majorats⸗ 
herr von Deckenſeld hat eigentlich kein Ei⸗ 
genthum. Sie können das nicht ſicher ftellen. 
Der Schmuck, von dem die Leute reden, iſt 
doch auch feſt am Fideikommiß?“ 

„Unveräußerlich, Gehört den Erben, 
den Agnaten, dem Staat zuletzt. Laſſen 
Sie uns nicht weiter davon reden, lleber 
Dammbuſch. Das Geld Ihrer Nichte ſteht 
wahrſcheinlich gut und ſicher, und wenn es 
auch möglich iſt, daß ich wieder hoch komme, 
daß die Konjunkturen beſſer werden, daß 
die Ernten gute werden, nach ſo vlel ſchlech⸗ 
ten, ſo —“ f 

„Iſt das nicht ſicher“, vollendete der 
Andere nickend. ˖ 

„Nein.“ N 

„Wär's mein, wäre ich nicht nur der 
Verwalter von dem Allen und müßte ſorgen, 
daß ihr's erhalten bleibt, was fragte ich 
viel nach abſoluter Sicherheit! Ich hätte 
längſt Ihrem guten Willen, Ihrer Arbeits⸗ 
luſt und Arbeitskraft die Bruderhand ge⸗ 
reicht — Was ſoll's, Hanna? Was willit 
Du 1 unterbrach er ſich. 

Sie gab ihm keine Antwort und trat 


an den Tiſch dicht neben Adam. Die 
hellen lachenden Augen blickten dunkel und 
ernſt, und ihr Geſicht war blaß und be⸗ 
wegt. 

Sie ftügte die gefalteten Hände auf 
den Tiſch. 


„Wenn fünftauſend Thaler genug ſind, 


wenn das Ihre Sorgen mindern kann, ſo 
nehmen Sie, bitte, mein Geld. Vielleicht 
finden wir auch noch irgend eine ‚Sicherheit 
für den Onkel — nicht für mich, ich brauche 
keine andere, als die, von der er eben ſprach, 
Ihr guter Wille, Ihre Arbeitsluſt und 
Arbeitskraft.“ 

Sie hatte leiſe geſprochen, faſt tonlos, 
in Abſätzen, als fehle ihr der Athem. Kei⸗ 
ner hatte ſie unterbrochen. 11 

Der Alte ſah vor ſich hin und zog a 
feinem: Bart. 1 al 

Adam hatte ſich erhoben und ſelne 
Hand leicht auf die gefalteten Hände gelegt, 
die auf dem Tiſch ruhten. Voll und ernſt 
— verſchleiert von einem unbeſchreiblichen 
Etwas — ruhten feine Augen auf ihrem 
bewegten Antlitz. 

Sie hatte geendigt und noch blieb er 
eine Sekunde ſo, ſchwelgend, regungslos ihr 
zugewendet. 

Jetzt wendete er den Blick ab und rich⸗ 
tete ſich auf. 10 

„Ich danke Ihnen“, ſagte er langſam, 
„und vergeſſen will ich dieſe Stunde in 
Ewigkeit nicht.“ 


„Und Sie nehmen es an!“ rief fie 


haſtig, nach ſeinen Händen faſſend, während 


die Farbe jäh in ihr Geſicht zurückſchoß. 

Er lächelte ſo gütig und doch ein we⸗ 
nig überlegen, wie er ſeinen Kindern zuzu⸗ 
lächeln pflegte, wenn fie ihm in ihrer Zärt« 


lichkelt ihr liebſtes Spielzeug in die Taſche 
ſtecken wollten. 

„O nein?, ſagte er ſanft, „o nein.“ 

„Warum nicht?“ 

„Ihr Geld iſt bei mir nicht ſicher, liebe 
Hanna. Mein guter Wille iſt doch am 
Ende nicht Sicherheit genug, wenn man 
ſterblich iſt. Wer weiß, ob ich ſo lange 
lebe, um es herausarbeiten zu können. Mache 
ich die Augen zu, kommt das Vormund⸗ 


ſchaftsgericht und verwaltet das Majorat 


für meinen Erben.“ a 

„Ich habe Lenzen und den Onkel, ich 
verhungert nicht“, bat ſie. 

„Wle ein rechtes, echtes gutes Weib 
geſprochen, oder wie ein Kind! Was ja in 
Geldſachen auf daſſelbe herauskommt; nicht 
jo, lieber Dammbuſch?!? 

Der Alte nickte, aber er miſchte ſich 
nicht hinein. 15 

„So. Nun wollen wir die Geſchichte 
ruhen laſſen und nur nochmals von Herzen 
danken“, ſagte Adam, „mir iſt zu Muthe, 
als hätte ich's bekommen“, und er drückte 
feſt ihre Hand. 


rück. 


Sie ſchwieg und zog ſich traurig zu⸗ 


„Wittwen und Walſen ihr Geld neh⸗ 
men und es in dieſen Abgrund werfen, das 
fehlte noch“, ſagte Adam, ſich wieder ſetzend, 
als fie das Zimmer verlaſſen halte. 
„Sie haben ihr ein großes Glück ge⸗ 
nommen”, ſagte Dammbuſch nach einer 


Pauſe, „das große, ſtolze Glück, helfen zu 


können, den Engel zu ſpielen, wo ſonſt Kel⸗ 


ner helfen konnte.“ 


„Sie wundern ſich? Sie meinen —“ 


„Ich wundere mich nicht und ich melne, 
daß Sie thaten, wie Sie mußten, und am 


Ende ſind fünftauſend Thaler auch nur eln 
Tropfen auf einen heißen Stein bei der vers 
wünſchten Majoratsgeſchichte u! ı 

Sie ſchwiegen eine Weile und der alte 
Mann ſah gedankenpoll vor ſich auf den 
Tiſch, bis er endlich langſam anhob: 

„Einen rechten Gefallen hat Ihnen die 
liebe Tante ulcht gethan, als ſie das Teſta⸗ 
ment umſtieß und Ihnen das Majorat aufs 
halſte. Hätten's doch beſſer gehabt beim Re⸗ 
giment da.“ 5 

„Das Majorat if ſchon recht“, ſagte 
Adam trübe, „aber was da Alles drüm 
und dran hängt für Verpflichtungen, Schul⸗ 
den, Klauſeln, Legate, Herauszahlungen, da 
hat man ſtellich fein Lebtag für Andere zu 
arbeiten, und dazu die ſchlechten Jahre! Das 
Teſtament war wirklich intereſſant zu leſen, 
ordentlich kraus und bunt, dagegen war das 
erſte eine hübſche glatte Sache. Roſeuhel⸗ 
mer, das iſt nämlich unſer Rechtsbelſtand, 
kam gar nicht aus dem Ropſſchütteln he⸗ 
raus.“ ö Rn‘ an Ind 
Dammbuſch nahm dle Pfeife aus dem 
Munde. n 

Im, hm, am Ende find nicht bloß 


Legate, Klauſeln, Verpflichtungen und an⸗ 


derer Unſinn, ſondern auch Fehler drin.“ 
„Die hätte Roſenheimer längſt entbeckt, 
das iſt ein ſchlauer Kunde.“ e nne 
Der Alte wiegte den Kopf. 
„Schlau, ſchlauter, am ſchlauſten. Ich 
möchte das Teſtament' ganz gern elnmal 
ſehen, würde mir Spaß machen“? 
„Nun, den können! Ste haben. Brau“ 
chen nur, wenn Sie zur Stadt fahren, bei 
Roſenheſmet votzuſprechen : ei 


aber aus Verſehen den Strick feſter an, ſo 
daß er nach wenigen Sekunden als wirklich 
erhängt in Todesgeſahr ſchwebte. So hätte 
er kläglich geendet, wenn nicht mehrere Män⸗ 
ner, durch das Schreien der Wirthin herbei: 
geruſen, den Bewußtloſen abgeſchnitten hätten. 

— Das aſiatiſche Steppenhuhn hatte 
ſich ſcheinbar in Norddeutſchland acclima⸗ 
tiſirt. Aber auch dort ſcheinen die Schnee⸗ 
ſtürme dieſes Winters dem Steppenhuhn 
ein Ziel geſeßt zu haben. So wird der 
„National⸗Zeitung“ unter dem 25. (12.) 
März aus Schuby in Schleswig berichtet: 
Bis wenige Tage vor dem erſten Schnee⸗ 
ſturm wurden die Steppenhühner hier noch 
beobachtet; jetzt dagegen hat man, obgleich 
die Feldflur zu dem Zwecke darnach abge⸗ 
ſucht wurde, kein einziges lebendes Exem⸗ 
plar Auffinden können, aber fofort erkennbare 
abgerapfte Federn von ſechs Exemplaren; 
bei zweien noch der Kopf, an dem der 
Taubentypus erkenntlich und die eigen⸗ 
thümlich geſtalteten Füße, gefunden. Es 
ſcheint demnach, als wenn die größere 
Anzahl dieſer Vögel noch rechtzeitig ihre 


Wanderung aus unſerem kalten, nordiſchen 


Klima nach wärmeren, ſüdlicheren Gegen 
den angetreten hat, die verendeten Exem⸗ 
plare aber von dem eiſigen Sturme über⸗ 
raſcht worden find. Demnach iſt das 
eingetreten, was über das Verbleiben oder 
Verſchwinden dieſer Vogelart als voraus⸗ 
ſichtliche, durch unſere klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe bedingte Nothwendigkeit ange⸗ 
nommen wurde. 

— Die neue Pilatusbahn wird dem⸗ 
nächſt eröffnet werden. Ihr Unterbau beiteht 
aus einer von unten bis oben durchlaufen⸗ 
den, mit Granſtplatten und Rollſchaar gedeck⸗ 
ten Mauerung, die auf Steingewölben über 
zahlreiche Bäche und Schluchten ſetzt. Theils 
über dieſe kurzen Brücken, theils durch Tun⸗ 
nels führend, die überraſchenvſten Aus⸗, Tiefs 
und Rückblicke gewährend, ſcheint die ganze 
Linie in die Luft gebaut zu fein oder doch 
nur loſe anzulleben. Mit jenem eigenthüm⸗ 
lichen Gefühl, das zuſammengeſetzt iſt aus 
rückhaltsloſer Bewunderung und einem heim: 
lichen Grauſen, befährt man zum erſten 
Mal die Strecke, hart an den Felsabgründen 
vorbei; doch bald kommt das Bewußtſein 
völliger Sicherheit, hervorgerufen durch den 
äußerſt feften Unterbau und die gleichmäßige, 
ruhige Arbelt der Maſchine, welche durch 
eine ſelbſithäige Bremſe ſofort zum Stil⸗ 
ſtand gebracht wird, wenn das Fahrzeug, 
das ein Dienftgewicht von 10,500 Kilogramm 
hat, die vorgeſehene Geſchwindigkelt von 1 
Meter in der Sekunde überſchrelten ſollte. 
Diele Hemmungsvorrſchtung geſtattet dem 
auß der Lokomotive und einem Perſonen⸗ 
wagen von 32 Sitzplätzen beſtehenden Zug, 
auf 1 Zentimeter Schienenlänge anzuhalten. 
Nach einer Fahrt von 1 Stunde und 20 
Minuten, die im letzten Thell durch Felſen⸗ 
galerien des Pllatushochmaſſiv führt, endet 
die 4 Kilometer 618 Meter lange Bahn in 
jener Senke, wo bisher das „Hotel Bellevue“ 
ſtand, auf elner Bit von 2070 Metern 
über Meer, nur 63 Meter unter dem höchjten 
Gipfel und der am häufigſten beſuchten 
Spitze des Pilatusgebirges, dem Tomlis⸗ 
horn. Ttitt man dort aus der Bahnhoſs⸗ 
halle, ſieht man Luzern, den Vierwaldſtätter 
See und genießt elne ungemeſſene Ausſicht 
in den Norden und Oſten. Eine bequeme, 
ſichere 1 7 25 von 1250 Metern Länge 
führt auf das Tomlishorn, ein guter Berge 
pfad nach dem Eſel, dem Oberhaupt, dem 
Matterhorn und dem Klimſerhorn. Man 
bat ſchon die Anſicht geäußert, daß nun 
der Pilatus ein Nebenbuhler des Rigi werde, 
doch mit Unrecht; denn für einen längeren 
Aufenthalt im Gebirge wird vet Nigi der 
bevorzugte Berg bleiben, wozu er ſich durch 
feine grünen, Matten, ſeine herrlichen Tannen⸗ 
wälder eignet. Auf dem Pllatus dagegen 


iſt man in der ausgiptägteſten Hochgebirgs⸗ 


o der Fels mit ſeinen ſchroffen 


tret Vegetation, die eine reſche und 
eigenartige Alpenflora umſchließt, erſt in 
zweiter: Mule das wild mafeſtätiſche Gebirgs⸗ 
bild charalterlſirt. Nach Alpnach, dem Aus: 


gangspunkte der Pllatusbahn, kann man 


von Jürſch, Luzern und Interlaken in kür⸗ 
zeſter Friſt gelangen. Ian 


„ Wer die erzählende Literatur 


Ver dem Laufenden erhalten ſein 
will, der findet len n ganz Sales 
ergiebige Weiſe in „Ueber Land und Meer" 


e 


Wieſeh ‘ 


das fortgeſett e e maurer 


den , Met, t d e 


nal r Fele Anie breche. 
bilden in erſter Linle, die da und dort auf, 


Br LINE * I von Klaus 


laſſen. Was daneben an Kultur⸗ und Sittenbildern, 
an gefällig unterrichtenden Aufſätzen aus allen Ge⸗ 
bieten des Wiſſens geboten wird, vereint ſich mit 
jener Novelliſtik und der ebenjo reichen als gedie⸗ 
genen künſtleriſchen Ausſtattung zu einem Ganzen, 
das eine erſte Stellung innerhalb der illuſtrirten 
Zeilſchriftenliteratur unſerer Tage mit vollem Recht 


einnimmt. Wir können daher aus voller Ueberzeu⸗ 


gung das beliebte Familien⸗Journal nur beſtens 
empfehlen. (Vierteljährlich 13 Nummern 3 Mark; 
das 14tägige Heft 50 Pf.) . 


Kleiie Molizen. 


— Die Erkrankungen an Kopfgenickkrampf 
haben in Berlin in auffälliger Weiſe zugenommen. 
Da dieſe meiſt zum Tode führende Krankheit ans 
ſteckend iſt, ſo werden durch Polizeiverordnung jetzt 
die Aerzte verpflichtet, jeden in ihrer Praxis vor⸗ 
kommenden Fall ungeſäumt der Kgl. Sanitätskom⸗ 
miſſion zu melden. 

— Wie wir ſeiner Zeit meldeten, wurde in 
Bayreuth die Frau eines Zeichners von ihrem 
Dienfimäbchen ermordet. Die erſt 17 Jahre alte 
Mörderin iſt jetzt zu zwölf Jahren Gefängniß 
verurtheilt worden. 

— Mit dem erwachenden Frühling ſcheinen 
auch die berechrigten Eigenthümlichkeiten Bulgariens 
wieder aufzuleben. Die „Räuber von Belovar“, 
welche im vorigen Sommer ganz Europa monatelang 
zu beſchäftigen wußten, beginnen ſich wieder bemerk⸗ 
bar zu machen. Auf der Strecke Kreuz⸗Szt.⸗Jvan⸗ 
Zabak (Straße nach Belovar) wurde vor wenigen 
Tagen ein äußerſt frecher Poſtraub verübt. Der 
Poſtillon wurde von unbekannten Strolchen ange⸗ 
fallen und nach kurzem Kampfe getödtet. Die 
Mörder erbrachen den Poſtkaſten und raubten einen 
bedeutenden Theil der Sendungen. Die Pferde 
brachten den leeren Karriolwagen nach Szt. Ivan, 
der Kutſcher wurde auf der Straße todt aufgefunden. 
Unter den fehlenden Sendungen ſoll ſich eine grö⸗ 
ßere an das Belovarer Militär⸗Kommando gerichtete 
Geldſendung befunden habeu. 


Heueſte Ust. 


Petersburg, 6. April. Wie der „Pycc. 
Hnn.“ mitthellt, ift die Formirung einer 
zweiten coniblnirten Koſaken⸗Divſſion Aller⸗ 
höchſt anbeſohlen worden. In Folge deſſen 
wird die Anzahl der von den Koſakenheeren 
zu Friedenszeiten in den activen Dienſt zu 
ſtellenden Truppenthelle, wie folgt, erhöht: 
im doniſchen Koſakenheere um 2 Regimenter, 
im Kubanſchen um 1 Regiment, im Terek⸗ 
ſchen um 6 Sſotnien, im Uralſchen um 2 
Sſotnien. Die Zahl der Offiziere in ges 
dachtem Heere wird um 245 vermehrt. Der 
„Pyec. Hu.“ berichtet ferner, daß für die 
neuzubildende Diviſion die Lagerübungen im 
Sommer bei Tſchugujew ſeſtgeſetzt ſeien, wo 
alle Bequemlichkeiten für Maſſenübungen der 
Cavallerie vorhanden ſeien. (Nord. T. A.) 

Berlin, 6. April. Ueber die Reſſe 
des Grafen Herbert Bismarck nach London 
bringt die „Kölniſche Zeitung“ folgende 
Mittheilung: „Es heißt, die Zwecke, welche 
Graf Bismarck in England erreichen wollte, 
wären vollſtändigſt erreicht worden, doch 


meldet worden, mit großer Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen. Von Abtretungen irgend welcher 
Gebiete oder Rechte Deutſchlands in Süd⸗ 
weſtafrika u. ſ. w., worüber einzelne lon⸗ 
doner Blätter genaues wiſſen wollten, wäre 
nicht die Rede geweſen. Ebenſo wenig ſollen 


treffen, welche Deutſchland gemacht habe, 
um England für ein Bündniß oder den 
Anschluß an den Dreibund zu gewinnen. 
Nichtsdeſtoweniger giebt man zu, daß die 
engliſche Reiſe des Grafen Bismarck nicht 
lediglich privaten Zwecken gegolten hat.“ 

Berlin, 6. April. Ueber die tumul⸗ 
tuariſchen Zwiſchenfälle in der vorgeſtrigen 
Abendſitzung der ftanzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer werden aus Paris folgende Einzel⸗ 
heiten gemeldet: Caſſagnac brandmarkte das 
Vorgehen der Kammermehrheit, welche es 
für überfluſſig hatte, weitere Aufklärungen 
zu geben, und dle Sache nach Art des Re⸗ 
volutionstribunals vom Jahre 1793 über's 
Sie wollen keine Richter ſein, 
rief er, es genügt Ihnen, Henker zu ſein. 
Boulanger hatte Recht, außer Landes zu 
gehen; er mußte Meſſer und Giſt vermelden. 
Der Strafantrag iſt ein Gewebe von Unſinn, 
Lüge und Thorhelt; die Reglerung hat bie 
größte Ungeſchicklichkeit begangen. Man hätte 
Boulanger getadelt, wenn er ſich ſeinen or⸗ 
dentlichen Richtern entzogen hätte; jetzt wird 
jeder, ſagen, Boulanger wäre ein großer 
Dummkopf geweſen, wenn er ſich Ihrer 
Gerechtigkeit anvertraut hätte. Andrieux er⸗ 
klärt; Man ſpricht von Anſchlägen; es giebt 


nur einen Anſchlag, den, welchen Sie be⸗ 


gehen wollen. Dupuy: Sie wiſſen, daß es 
in der Polftik keine Gerechtigkeit giebt. An⸗ 
drieux: Dleſes Geſtändniß ſoll ſeſtgenggelt 
werden. Baudry d' Aſſon unberbricht ben 
Redner mit Geſchrei. Der Vorſitzende Mé⸗ 
line ruft: Ihr Benehmen iſt ſchändlich! 
Baudry d Aſſon ſtürmt mit erhobenen Fäuſten 
auf den Vorſitzenden los, den nur die 


‚ Schriftführer vor Schlägen ſchützen⸗ 
Berlin, 6. April. Die füngſten Mel. 


gen 


ſei alles, was darüber in den Blättern ge⸗ 


die gemeldeten angeblichen Verſuche zu 


dungen vom Kongo über Stauley und Emin 
Paſcha ſtoßen in hieſigen maßgebenden 
Kreiſen auf Zweifel, und das gleiche wird 
aus London berichtet. Es wird betont, falls 
die Nachrichten wahr wären, würden Cou⸗ 
tiere von Stanley Sanfibar erreicht haben, 
ehe die Nachricht nach dem Kongo gelan⸗ 
konnte. 
Paris, 6. April. Das Urtheil in dem 
Prozeß gegen die Patriotenliga iſt vom 
Gericht 5 worden. Daſſelbe ſpricht 
alle Angeklagten in Bezug auf den Haupt⸗ 
punkt der Anklage, daß ſie Theilnehmer 
einer geheimen Geſellſchaft geweſen ſeien, 
frei, erklärt dieſelben aber der Theilnahme 
an einer behördlich nicht genehmigten Ge⸗ 
ſellſchaft ſchuldig und verurtheilt deshalb 
Jeden der Angeklagten zu einer Geldbuße 
von 100 Francs und zur Tragung der 
Unterſuchungskoſten. Beim Heraußstreten aus 
dem Gerichtsgebäude wurden die Angeklag ⸗ 
ten mit den Rufen: „Es lebe die Liga, 
es lebe Boulanger, es lebe Deroulede!“ 
empfangen. Von den der Liga zum Vor⸗ 
wurf gemachten Beſtrebungen zum Umſturz 
der beſtehenden Staatseinrichtungen iſt alſo 
in dem Erkenntniß gar nicht die Rede. 
Wie werden die Bonlangijten triumphiren! 
Auf dieſe Anklage hat man ja auch allein 
das Vorgehen gegen Boulanger begründet. 
London, 6. April. Der „Times“ wird 
aus Sanſibar gemeldet: Der deutſche Reichs⸗ 
commiſſar Hauptmann Wißmann begab ſich 
vorgeſtern an Bord des deutſchen Flagg⸗ 
ſchiffes, um die Küſten zu inſpiciren. Er 
ſoll erklärt haben, ſeine erſte Pflicht würde 
ſein, den Handel an der Küſte des deutſchen 
Schutzgebietes herzuſtellen und die Karawa⸗ 
nenrouten zu ſchützen. f 
Eine Meldung des „Bureau Reuter” 
aus Sanſibar beſagt: In der Nähe von 
Lindi ſchoſſen Eingeborene auf ein Boot der 
engliſchen Schaluppe „Reindeer“, doch wurde 
Niemand verwundet. — Die deutſche Corvette 
„Sophie“ ſegelt morgen nach Samoa ab. 
Rom, 6. April. Der „Popolo Ro⸗ 
mano“ meldet: In politiſchen Kreifen werden 
die jüngften Nachrichten aus Afrika lebhaft 
beſprochen. Man wünſcht allgemein, daß 
die italieniſche Regierung aus der durch den 
Tod des Negus Johannes geſchaffenen Lage 
Vortheil ziehe, um den Einfluß Italiens in 
Abeſſinien und den benachbarten Ländern 
zu ſichern. 
Athen, 6. April. Dem Vernehmen 
nach begiebt ſich der König zur Kur nach 
Aix les Bains und beſucht ſpäter von dort 
aus die pariſer Ausſtellung. 
Die Erdbeben in Kante 127 Megara 
dauern fort, jedoch iſt kein erheblicher Schar 
den ‚angerichtet worden. 
Conſtantinopel, 6. April. Der zur 
Zeit hier weilende König Milan, der Vater 
des jetzigen Königs Alexander von Serbien, 
iſt andauernd Gegenſtand der Aufmerkſam⸗ 
keiten des Sultans. 
Conſtantinopel, 6. April. Anläßlich 
der Vermählung ſeiner Tochter gab der 
Sultan ein Galadiner, zu dem ſämmtliche 
Chefs der diplomatſſchen Vertretungch ein⸗ 
geladen waren. 


Telegrzunt. 


Petersburg, 1. April. Mord. Tel.⸗Ag.) 
Der „IIpän. BBer.“ veröffentlicht ein Geſetz, 
welches dem Finanzminiſter die endgültige 
Entſcheidung aller derjenigen Fälle zuwelſt, 
in denen es ſich um Wiederaufrichtung von 
vereinzelt ſtehenden wirthſchaſtlichen unb ges 


lands nach Preußen oder Oeſterreich⸗Ungarn 
belegenen Baulichkeiten handelt, welche durch 
elementare Gewalt zerſtört werden. 

Berlin, 7. April. Staatsminiſter von 
Maybach hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 
Als vorausſichtlicher Nachfolger wird der 
Eiſenbahn⸗Directions⸗Präſident Thielen in 
Elberfeld genannt, f - f 


Die „Kreuzzeitung“ hält der Meldung 
der „Hildburghauſer Dorſzeltung“ gegenüber 
die Angabe aufrecht, daß der Herzog Ernſt 
von Coburg der Verfaſſer der vielbeſproche⸗ 
nen Broſchüre „Auch eln Programm aus 
den 99 Tagen“ ſei. 
Berlin, 7. April. Die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung" ſchrelbt: Die Nachricht 
der „Kölniſchen Zeitung“ aus Sanſibar, be⸗ 
treffend die durch Hauptmann Wißmann 
vorgenommene Hiſſung der deutſchen Flagge 
iſt dahin zu interpretiren, daß Wißmann 


ſeinen Inſtructlonen gemäß die Flagge der 


Deutich Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, deren 
Hiſſung ſeinerzeit amtlich gemißbilligt wor⸗ 


den wax, heruntergeholt und auf ſelner Be⸗ 


werblichen, an der äußerſten Grenze Ruß⸗ 


hauſung die deutſche Handelsflagge aufge: 
zogen haben wird, welche auf Conſulaten 
im Auslande zu wehen pflegt. 

Paris, 7. Aptil. Der Miniſterrath 
beſchloß geſtern Vormittag, daß das Decret, 
welches den Senat als Staatsgerichtshof 
(Haut Cour de Justice) einſetzt, am nächſten 
Montag dem Senat vorgelegt werden ſoll, 
und daß Boulanger und alle übrigen Pers 
ſonen, gegen welche die Anklage wegen At» 
tentats oder Verſchwörung gegen die Sicher⸗ 
heit des Staates erhoben werden wird, vor 
den Senat als Staatsgerichtshof geſtellt 
werden ſollen. Als Generalprocurator wird 
Quesnay de Beaurepaire fungiren. 

Brüſſel, 7. April. Gutem Vernehmen 
nach machte die Veröffentlichung des jüng- 
ſten Manifeſtes Bonlanger’s keinen guten 
Eindruck. Man erblickte in derſelben den 
Beweis dafür, daß Boulanger und ſeine 
Freunde Brüſſel zum eigentlichen Mittel⸗ 
punkt det Propaganda machen wollen, was 
die belgiſche Regierung auf die Dauer nicht 
dulden könne. Von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung erfolgte bis jetzt an die belgiſche Re⸗ 
gierung keinerlei Mittheilung. Alle gegen⸗ 
theiligen Gerüchte ſind unbegründet. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr A. Mierwiüski aus 
Pszonka. — K. Gebethner, L. Hirschfeld, J. 
Salzmann, G. Folmann, Schreier und J. Halka- 
der aus Warschau. — C. Werner aus Crim- 
mitschau. — A. Zschill aus Chemnitz. — D. 
Gerschheimer aus Odessa. 

Hotel Vıetoria. Herr J. Wyslicki aus 
Breslau. — J. Blumfeld aus Zytomir. — K. 
Peretiatkowiez aus Berdyczew. — G. Schatarof 
aus Kalisch. 

Hotel Mannteuffel. Herr Lipski aus 
Kutno. — Ziemaki aus Alerandrowa. — Krzysr- 
kowski aus Kielce. — Kuske aus Zdunska-Wola, 
— Jechalski aus Radom. 

Hötel de Pologne. Herr Zukowski aus 
Ozorkow. — Friedmann aus Plock. — Kankowski 
aus Popöwek, — Stenzel und Kulakowski aus 
Warschau. — Kahl aus Puczuiew, — Kowalski 
aus Alexandrowo. — Präger und Spielrein aus, 
Kalisch. — Olpeter aus Wioclawek. 


Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 31. März. bis 6. April. 
(Evangeliſche Conſeſſton) in Pablanite. 
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Berlin, den 8. April 1889. 


100 Rubel — 218 M. 25 

Ultimo 218 M. 25 
Warſchau, den 8. April 1889. 
Berlin, x 1 
Sonden „ 9 34 
N er . 37 25 
Wilen 8 b 18 

Ju ſer ale. 


Sonntag, den 7. April, Morgens 
½4 Uhr, verſchled nach kurzem Leiden 
unſer braver Vater, Groß⸗ und Ur⸗ 
großvater 


im Alter von 85 Jahren. N 
Die Beerdigung findet Dienflag, 
den 9. April, Nachmittags 3 Uhr, 
vom Trauerhauſe, Dzikaſtraße Nr. 567a 
aus ſtatt. 


Um ſtllle Theilnahme bitten 
die trauernden Hinterbliebenen. 
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ABRECHNUNG 


der Moskowischen Feuer-Asseeuranz- Compagnie 


vom 1. Jauuar = bis 1. Januar 1889, 


AUSGABEN: 


An Unkonſten Conto: 
Verwaltungs» und Agentur Unkoſten und Commiſſton nach 


Abzug der e 8 fer Nu 
ſicherungen 


EINNAHMEN: 


Per Conto der Nejerve-Prämien: 
in Einnahme auf 1888 übertragen 


Per Prämien⸗Conto: 


Kop. 


428,645 | — 


170,72 90 


als Aſſecuranz⸗Prämlen eingenommn 4,884,625 47 An Prämien⸗Conto: 
für Reaſſecuranzen gezahlt 3,528,169. 22 
Per Zlinſen⸗Conto: An Brandſchaden⸗Conto: 
Blafenguuchllingftünsig sid ,n bun | Au uz 205,188 | 75 für Brandihäben, für eigene Rechnung der Compagnie 
Per Haus⸗Einnahme⸗Conto: für noch ſchwebende n ee 
für vereinnahmte Miethagelder .. . . . 2, 28,475 | 66 Jahres reſervirt . 42,406.— | 488,119 | 46 


An Conto der Reſerve⸗ Brauen uf 1889: 
reſervirte Prämien für die ultimo 1888 noch nicht ab⸗ 


Per Conto der unbeendigten Brandſchäden: 


im Jahre 1888 bereits gezahlt . RN. 440,713.46 


ala der eee Reſerve früherer Jahre 7,420 01 gelaufenen Verſicherungen an 513,874 f ara}. 
Jahres- Gewinn 
Hlerzu Erſparniſſe aus in 81 855 vom ee 
rungs⸗Conto 
Ab: Als Tantième der 5 Directoren, lt. § 27 des r 17,892 75 
ZpCt. StaatsEinkommenſteuer 4 0 4% 17,745 58 Fr 


Von dieſer Summe in zu ubertrag en: 
auf das Conto der Diofbinde pro 1888 mit ts. 50 
1 N per Actie * 1 
a f auf das Conto des Reſerde,Capllals. e | 


5,054,354 | 89 


Bilanz per 1. Januar 1889. 


onds i 
der ee Rubel Kop. 1 Kop. 

Teer Mubel Kop. Grundkapital: ne e 12,000, 00 — 
Caſſa Conto: Aer FR W ul 1,159,141 86 

baarer Caſſen⸗Beſtan dv: 49,612 | 32 Referue Prämien fur das Jahr 1889: ul Won 518.874 — 
Conto der 5pEt. Reſchsbank, Bille 11,918,537 63 Unbeendigte Branpſchäden: i 81,674 | — 
Conto der 5p&t. inneren Prämlen⸗Anlelh e 70,276 | 08 Nichterhabene Divldende vergangene Jahre: iche e % 2,661 | — 
Conto der 4pCt. Bankbillete (Metalliques): : „. 17,361 Krons⸗Abgaben: l ne 
Conto der pCt. Orientaliſchen Anleihe . 202.757 noch zu zahlen 39,527 74 
Conto der 5 ½½ pCt. Bankbillete (Rente) z: 909,985 pCt. Sante eee * 00 
Conto der Obligationen der pCt. Anleihe. 6.201 zu zahlen für 1839 . 17,145 6 
Conto der Obligationen der pet. Anleihe . [ 271,914 Haus- Einnahme: 1 
Conto der Obligationen der 4p Ct. Anleihe: 9,220 vorgus errpiengeaf deer ‚u Übertragen 15 vr 
Conto der 5pCt. Conſol. Eiſenbahn⸗Obllgatonenn 247,879 das nähe. 1889. . 1,921 40 
Conto der 5 ½ pCt. Obligationen der Bauern⸗Agrarbank: 338,978 Noch zu. iche Unkoſten 2221 32,070 | 05 
Conto der 4pCt. Oblig. der Inneren Anleihe von 255 496,200 win 355 ckoerſicherung: 
Conto der Reichsſchatz⸗Billete (Serien); . . 158,942 Pehl, Meere von den Rückverſicherungs,Ge⸗ | 
Conto der Neihabant:. . . Fan een 1 ten hinterlegt. . 898,242 | 84 
Conto der Moscowiſchen Kaufmanns Bank:: 9,2560 an ruſſiſche und Ausfändifii Brfigrrunge @eefgafte 9750 
Conto der Moskowiſchen Dlsconto⸗ Bank 283,805 noch zu zahlen 285,74 85,176,988 69 
Conto der Moscowiſchen Handels⸗ Bank! 3,056 Das Nükperſcche rung Gonto ir cgene Röcken: * 
Conto der St.⸗Petersburger Disconto» und Leihbank:: 36,983 zurückgelegt auf das Jahr 


Conto der St.⸗Petersburger Internationalen Handels Bank: 22,969 


ö für noch unerledigte Bearded früherer Jahre. 4,595 89 
Conto der Agenten (inzwifhen faft — N 208,904 


aus dem Jahre 1888 10,038 | 30 | 


Conto der Nückverſicherung * 45,402 Capital. und ane fir 850 knen, Ver · " 11540 
Conto verſchledener Verler. r 111.000 ſicherungen Ahr 315,141 17.| 229,770 86 
Inh pro aan 1425 „„ 1855 Conto eee pro 1888; Mu n ad is] y 
onto des Mobiliars der ompagnie: N N, 8 le en diosekret ; 500, IE ER 
Conto des Hauſes der Compagnie: .. 495,697 ann re 7 2 
5,855,374 | 5,855,374 | 08” 
Das Original iſt unterzeichnet: 5 ER j 
eff: J. Lucke. - Buchhalter: L. Busch. N 
Die Directoren: H. Stoecker. J. Prowe. K. Soldatenkoff. E. Mattern. W. Stolaroff, BR; 
Bruno Schröder in Leipzig, Windmühlen- Gro 
Dank Straße 2 5 . eee s—1) en — 
Nn et 5 er 
Ich ſpreche hlermit Herrn “ (di 7 
Or. | | N ee = 7 don ‚sie e 7 1 
für die unverzügliche e meiner ee Lt Inder dean kodzer freiwillig ian Nn hi Re ! 
Frau in 1 Freie, Blur | Incaſſo- und Kealifations-Bureau a Ftuerwehr. Widgewaka⸗ Straße Nr. 916, Aamerun. 
ſturz ii 48 ng und er: PESCHES. „eng 91 9 1 
nelichſten Dank aus. Dante Ber Jed Ju- enſtag, den ii 889, 


rer A. Guster Paschke. 
5 2 De’, 


= Fön Mb 
üb — die In, 
Bene Sl e, dhe. nal. | 4.35 k taucht k. Mobel 


8:2 HCNOAHRTEALHRI CTEI 
I | in eigen Forberingen, für So, gang Rußland Signal-Uebun und zwar Chaiſelongue und 2 Santenils 
5 und Polen, auf eigene Gerichts, und Ggecutloustoften, im ‚Rottmann’schen Locale, mit Leder überzogen, ‚Kteiderfchrenk und 
von Befte Referenzen, officielle und kaufmänniſche. Widzeweka⸗Straße. nl Y dis 55 


lock NECHOWSKL 


oma: 
macht Gangs! daß vom 9. April l. RG an, 
vis · A - vis der ebangelijchen Kirche, 
eein Omnibus 
der Bäckerei mit friſchem Gebäck aufge⸗ 
ſtellt und der Verkauf von ſchön ausge⸗ 
backenen Semmeln und Biot t ä Ber 
ftatffinden wird. g * 8 


Vergrößerungshalber ift eine Der Commandant 
— der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


danpfwejhine Seren. 


von 20 Pferdekräften Anfang Jun! nie2onaty, obezneny ze wszystkiemi ga- 
abzugeben. leziami ogrodnictwa, jak röwniez iz | 
e it bis dahin noch im Betriebe pszezelnictwem, poszukuje miejsca. 
zu ſehen. (6 Oferty pod lit. T. W. proszg zo 
N Wo; ſagt die Grmb: d. Bl. w ene . NT Are 
Zonepr. 1 Losnoneno Ueusypow. S 
Bapmana, 28 Mapra 1889 r, 
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